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Wirkungen üer Cabak$t«uer.
Der „Block der Ritter und der Heiligen" hat mit

seinem wahnwitzigen Beschlüsse des 40 Prozent -Tabakwert¬
zolles ein Unheil angerichtct , das jetzt von Woche zu Wocheimmer erschreckender zutage tritt .

Wenn in der ersten Woche nach dem Inkrafttreten des
Gesetzes in vielen Betrieben noch voll gearbeitet wurde,um die Läger wieder zu füllen, muß jetzt in allen Fabriken
die Produktion erheblich eingeschränkt werden. In den
meisten Betrieben ist eine Absatzverminderung von 50
Prozent eingetreten . Obgleich eine genaue Statistik noch
-fehlt, läßt sich aus den von den Jndustriedistrikten ein¬
gehenden Nachrichten mit Bestimmtheit schließen , daß die
Zahl der direkt Arbeitslosen Zehntausend schon überschrit¬
ten hat . In vielen Fabriken wird mit stark verkürzter Ar¬
beitszeit und „ auf Pensum " gearbeitet . Die Not der
Tabakarbeiter wächst von Tag zu Tag und damit die Em¬
pörung gegen den Schnapsblock.

Vier Millionen hat dieser allerdings als Entschädigung
für die infolge des Gesetzes arbeitslos werdenden Tabak¬
arbeiter bewilligt , aber die Bestimmungen über die Aus¬
zahlung von Unterstützungen im wesentlichen dem Bun¬
desrat überlassen. Dieser, der dem ludermäßig vom
Schnapsblock zusammengeschusterten Gesetz seine Zustim¬
mung gab, überließ selbstverständlich m der richtigen Er¬
kenntnis , daß er von den industriellen Verhältnissen doch
auch kein Verständnis besitzt, die ganze Regelung den Ver¬
waltungsorganisationen . Und nun waltet der heilige
Bureaukratius feines Amtes , am schlimmsten in Preußen
und in Sachsen.

Nach einer Mitteilung der Dresdener Handelskammer
betrug der Lohnausfall in den sächsischen Zigarren¬
fabriken vom 16. bis 30 . August schon 85 000 Mk . , aber
eine Unterstützung aus dem Diermillionenfonds haben die
arbeitslosen Tabakarbeiter bis jetzt noch nicht erhalten .
Die Hellen sächsischen Beamten erstrecken ihre Ermitt¬
lungen nämlich auf alle Dinge , auch auf solche , die sie gar
nichts angehen . In Dresden wurde u . a . ein Tabakarbei¬
ter , der schon dreißig Jahre verheiratet ist , befragt , ob er
seine Wohnungseinrichtung schon bezahlt , ob er Schulden
habe, ein anderer Verheirateter , ob er Alimente zu zahlen
habe, wieder ein anderer , ob er ein Sparkassenbuch be¬
sitze usw .

Natürlich werden die vom Bundesrat erlassenen äußerst
unklaren Ausführungsbeftimmungen von den Zollbehör¬
den ganz verschieden ausgelegt , aber bei allen waltet die
Tendenz ob, so wenig wie nur irgend möglich zu zahlen.
Arbeiter , die in Zigarrenfabriken Zigarrenkisten bekleben ,
sind nach der Entscheidung des Hauptzollamtes keine
Tabakarbeiter : sie erhalten keine Unterstützung. Aus¬
länder , denen man anfänglich anstandslos in Altona
Unterstützung gewährt hat , erhalten jetzt nichts mehr,
selbst dann nicht , wenn sie schon 10 bis 20 Jahre ununter¬
brochen in Deutschland im Tabakgewerbe arbeiten . Ist
ein Arbeiter vom 1 . Juli 1908 bis zum 30 . Juni 1909
krank , arbeitslos oder beim Militär gewesen , so berechnet
die Behörde seinen Verdienst nur für die Zeit , in der er
gearbeitet hat , teilt diese Summe durch 52 Wochen und
zahlt ihm hiervon ■% .

So erhalten die schwächlichen Personen , die
Kranken , die Krüppel , vielfach nur den vierten Teil
von dem , was ihre körperlich gesünderen Kollegen erhalten ,eine Härte , wie sie grausamer gar nicht gedacht werden
kann. Ist der Unterstützungsanspruch eines Tabakarbei -
tevs anerkannt und erhält er zeitweilig wieder Arbeit , so
wird ihm in Bremen die Summe , die er während dieser
Zeit über den festgestellten Unterstützungsanspruch hinaus
verdient , in der nächsten Woche, in der er als Arbeitsloser
auf Unterstützung wieder Anspruch macht, ohne weiteres
wieder abgezogen . Durch diese Methode wird bald
die Mehrzahl der Tabakarbeiter dauernd V\ , die Kranken
und Krüppel — je nach der Dauer ihrer Erwerbslosigkeit
— bis zu % von ihrem bisherigen Verdienst einbüßen
müssen .

Auch zieht man in einigen Orten Deutschlands Tabak-
arbcitcr zu Arbeiten in anderen Berufen heran ,die zu ihrer Körperkonstitution in schreiendem Wider¬
spruch stehen ; das Amt Ennigloh bei Bünde in Westfalen
versuchte sogar die arbeitslosen Tabakarbeiter zu verpflich¬
ten, Streikarbeit anzunehmen bei einem Bremer
Zigarrenfabrikanten , der die jetzige Notlage der Arbeiter
zu erheblichen Lohnreduktionen ausnutzte.

Aus ollen Distrikten Westfalens vernehmen wir den
Notschrei der Tabakarbeiter ; dieselben entsetzlichen Klagen

kommen aus Baden und aus den übrigen Jndustrie -
gegenden, und dabei ist doch alles erst der Anfang .Alle Industriellen sind sich darüber einig , wenn die Weih¬
nachtsarbeit fertig ist , wenn erst die vollen Wirkungen des
Gesetzes zutage treten , wird der Rückgang des Konsums
noch weit größer sein . Höchstenfalls bis zu Weihnachten— erklären die Zollbehörden — wird der Viermillionen¬
fonds reichen . Was dann ? Selbst wenn der Reichstag
mehr bewilligt , wird der Bundesrat deni zustimmen? Die
jetzige rigorose Handhabung der Unterstützungsbestim¬
mungen läßt nicht darauf schließen . Was Not , was Elend
der Tabakarbeiter — „ das Reich braucht Geld ! "

Das Tabakwertzoll - Unheilgesetz ist das Resultat des
verbrecherischen Leichtsinns des Schnapsblocks — kein
Wunder , daß dieser jetzt angesichts der schlimmen Wir¬
kungen des Gesetzes die Verantwortung dafür von sich ab¬
zuwälzen sucht. Dieselben Herren , die das ruinöse Gesetz
für die Zigarrenindustrie beschlossen haben, hetzen jetzt in
geradezu unverantwortlicher Weise gegen dasselbe , indem
sie in der agrarischen und in der Zentrumspresse dem
Publikum einzureden versuchen , die Fabrikanten und die
Händler versuchten neben der Steuer noch einen Extra¬
profit für sich herauszuschlagen . Die Wirkung dieser
Hetzereien ist die, daß die Raucher zu einem großen Teile
passive Resistenz gegen die erhöhten Preise üben, und da¬
durch abermals der Konsumrückgang gesteigert, die Not
der Arbeiter im Tabakgewerbe vermehrt wird.

Zentrum und Agrarier behaupten , bei den Zigarren
sei die gleiche übermäßige Preissteigerung vorgenommenworden wie beim Schnaps und beim Bier . Sie verschwei¬
gen , daß aus vielen Gründen eine Uebervorteilung der
Konsumenten bei Zigarren ausgeschlossen ist.

■ Ter Tabak - und Zigarrenindustrie sind keine Liebes¬
gaben bewilligt , eine Kontingentierung besteht nicht , die
Konkurrenz ist nicht wie beim Bier ausgeschlossen worden,indem man für neu errichtete Betriebe eine Steuererhöh¬
ung von 50 Prozent gesetzlich festgelcgt hat . In der Brau -
und Branntweinindustrie handelt es sich in der Hauptsache
um Großbetriebe , die durch Kartellierung ihren Abneh -
uiern die Preise diktieren können. Nach der letzten Be¬
rufs - und Gewerbezählung gibt es in der Tabakfabrikation
25 470 , im Handel mit Tabak und Zigarren 22 612 Haupt¬
betriebe ; die große Zahl der Nebenbettiebe und der Laden¬
inhaber ist hierbei nicht mitgerechnet. Eine Kartellierung
von zirka 50 000 Betriebsinhabern liegt nicht in : Bereiche
der Möglichkeit; bei einer so enorinen Zahl sorgt schon
die freie Konkurrenz dafür , daß künstliche Preistreibereien
sich an ihren Urhebern bald selbst rächen werden. Die
Preissteigerungen für Tabak sind desb-ttb , von einzelnen
Ausnahmen abgesehen, allgemein nur fcklche, wie sie durch
die Verhältnisse geboten werden.

Sonderbarerweise verlangen nun aber die Herren vom
schwarz-blauen Block, daß trotz des naturgemäß eintreten¬
den Konsumrückgangs Fabrikanten und Händler ihren
bisherigen prozentuellen Nutzen einschränken sollen , daß
beim Dctailverkauf die Zigarren nicht um den Bruchteil
eines Pfennigs mehr gesteigert werden dürfen , als der
Steuerbetrag ausmacht . Nur komplette Narren
können so rechnen . Durch die Verdoppelung dös Zol¬les sind selbstverständlich die U n k o st e n der Fabrikanten
enorm gestiegen , für die Händler werden diese
prozentuell doch nicht geringer . Will der Händler in
Zukunft feinen ininderbemittelten 5 Pfg . -Zigarrenrau -
chern nicht einen scheußlich stinkenden Glimiystengel ver¬
kaufen, muß er jetzt ohne weiteres dafür einen höheren
Preis zahlen, als dies vor der Zollerhöhung der Fall war .

Haben schon die schwarz-blauen Blockgesellen bei ihrer
leichtfertigen Gesetzesmacherei bewiesen , daß sie von den
industriellen Verhältnissen keine blasse Ahnung haben, so
gibt es heute keinen Fachmann in der gesamten Industrie ,
der ihre jetzigen Darlegungen nicht für bewußten Schwin¬
del hält . Bei den 5 Pfg .-Zigarren soll nach Erzberger und
Genossen die Mehrstcuer nur ein Zehntel - Pfennig betta¬
gen ; Herr Erzberger will eine 5 Pfg . -Zigarre aus rein
inländischem Tabak Herstellen . Jedes Lehrmädchen in der
Zigarrenindustrie weiß, daß Zigarren aus rein inländi¬
schen Tabak herzustellen ein Ding der Unmöglichkeit ist,
daß eine Zigarre , die auch nur zur Hälfte aus „ lieb Vater¬
land " besteht , wahrlich schon nicht lieblich schmeckt und
duftet . — Nimmt man aber nur die Hälfte ausländischen
Tabaks , so beträgt die Mehrbelastung schon über 3 Mk.
pro Mille ; dazu kommt dann noch die infolge der jetzigen
großen Nachfrage nach inländischem Tabak eingetretene
Preissteigerung von 10 bis 70 Pfg . pro Pfund , sodaß der
Hersteller der Ware ohne irgendwelchen Aufschlag seiner
höheren Spesen 4 bis 4,60 Mk . Mehrkosten hat . Tatsacl>e
ist aber , daß eine ganze Reihe Fabrikanten vor der Zoll¬
erhöhung ihre 5 Pfg . -Zigarren entweder ganz oder doch
fast ganz aus rein au s I ä n d i s ch e m Tabak hergestellt
hat . Für diese Sorten muß die Preiserhöhung natürlich
eine noch höhere sein, namentlich dann , wenn es sich um
größere Fassons handelt , bei welchen die Mehrbelastung

eventuell auf 5,60 Mk. pro Mille steigt. Bei den 6 Pfg .-
Zigarren beträgt der Wertzoll 5 bis 6,40 Mk. pro Mille,
bei den 7 Pfg . -Zigarren 6,80 bis 7,40 Mk. pro Mille, ohne
Hinzurechnung der erhöhten Unkosten des Fabrikanten .

Die Anlagepreise der Händler betrugen bisher :
bei den 5 Pfg .-Zigarren 35—40 Mk. pro Mille,
bei den 6 Pfg .-Zigarren 42—46 Mk. pro Mille,
bei den 7 Pfg . -Zigarren 48—52 Mk . pro Mille.

Für den Kleinverkauf bewirkt also die neue Steuer
ein weittres , daß die Zigarren um 1 Pfg . im Preise er¬
höht werden müssen , wenn nicht die Händler , die doch
wahrlich nicht auf Rosen gebettet find, den Mehrpreis aus
ihrer Ärsche bezahlen sollen.

_
Die Hetze der Agrarier und des Zentrums gegen die

Zigarrenfabrikanten und -Händler ist in ihrer Wirkungeine arbeiterfeindliche , sie führt dazu, daß gewis¬
senlose Fabrikanten durch Reduktion der Arbeits¬
löhne , durch Verlegung ihrer Fabriken in Distrikte mit
niedrigen Löhnen billigere Fabrikate herzustellen sich be¬
streben werden . Der Tanz , der nach der Zollerhöhung
von 1879 begann , und der über die Tabakarbeiter für
Jahrzehnte so furchtbares Elend brachte , beginnt infolge
dieser Hetze jetzt schon wieder.

Denkende Arbeiter haben kein Interesse daran , den
schwarz-blauen Block bei der von ihm inszenierten Hetze
zu unterstützen; die Kosten würden einzig und allein ihre
Brüder , die Tabakarbeiter , zu ttagen haben. Aber etwas
anderes sollte in allen Orten geschehen, in denen organi¬
sierte Arbeittr Einfluß besitzen. Tie Gewcrkschaftskom -
missiouen sollten gemeinsam mit den organisierten Tabak-
arbcitern dafür sorgen, daß die Arbeiter nur Zigarren
rauchen , bei deren Herstellung die gewerkschaftlichen Lohn -
und Arbeitsbedingungen erfüllt sind . Leider stößt man
noch immer auf die beschämende Tatsache, daß man sich
darum selbst dort manchmal nicht küinmert, wo die Ar¬
beiter Einfluß haben — in Gewerkschaftshäusern und in
Konsumvereinen . Der bisherige Grundsatz, gerade an den
Zigarren möglichst viel zu verdienen , hat leider dazu ge¬
führt , daß unbekümmert darum , ob sie zu Hungerlöhnen
in der Heimindustrie oder in Zuchthäusern angefertigtwurden , nur des billigen Preises wegen Zigarren von
allen möglichen kapitalistischen Firmen gekauft werden. .Die gewerkschaftlichen Organisationen der Tabakarbei-
ter stehen vor einer entsetzlich schweren Zeit , ohne die
solidarische Beihilfe der gesamten Arbeiterschaft werden
sic nicht die Macht haben, in dem schon begonnenen Kampfealler gegen alle dem rücksichtslosen Niedertrampeln der
Arbeiterintercssen durch den Kapitalismus standhalten zukönnen .

Bei zielbewußtem Zusammenwirken aller gewerkschaft¬
lichen Organisationen für die durch die „Ritter und die
Heiligen" so schwer geschädigten Tabakarbeiter wird es
aber möglich sein , sowohl die Konsumenten-Jnteressen der
gesamten Arbeiterschaft , als auch die Produzentcn -Jn -
tcrcssen der Tabakarbeiter zu wahren.

Neueste Nachrichten .
Sine neue 6impli2isslmusKeklame .

München, 1 . Okt . Das bayerische Verkehrsministerium
hat sämtliche Eisenbahndiröktionen angewiesen, den Ver¬
schleiß des „S i m p l i c i s s i m u s " in sämtlichen Bahn¬
st o f s b u ch h a n d l u n g e n ihres Bezirks mit foforttger
Wirkung zu untersagen . Diese Entschließung ist
eine Folge der Nummer des „ Simplicissimus "

, in der
Prinz Ludwig zum Gegenstand von Manöver -
karrikaturen gemacht worden war .

Vas I^LroKKo-^ benteuei« Spaniens.
Madrid , 1 . Okt . Nach einer amtlichen Meldung aus

Melilla hatten die Truppen des Generals Orozcon aufeinem Erkundigungsmarsche von Seluan nach Suk öl
Djennis folgende Verluste : General Diaz Vicario , zwei
Hauptleute , ein Leutnant und 14 Mann tot , etwa 180
Mann verwundet .

Für 100000 Mark Jittvelen gestohlen.
Stuttgart , 1 . Okt . In der vergangenen Nacht ist in dem in

der Friedrichstraße , einer der belebtesten Straßen der Stadt,
gelegenen Bijouteriegeschäft von Eugen Kaufmann ein
Juwelendiebstahlbegangen worden , bei welchem etwa fürlOOOOO
Mark Juwelen gestohlen worden sind. Der Diebstahl ist offen¬
bar von einer internationalen Bande verübt worden und wurde
mit dem denkbar größten Raffinement ausgeführt. Die Diebe
haben nicht die geringste Spur hinterlassen . Sie haben den
Geldschrank angebohrt , das Schloß gesprengt , die Wertgegen -
stände herausgenommen und dann die Etuis wieder hinein¬
gelegt . Der bestohlene Kaufmann ist gegen Laden- und G-eld -
schrankeinbruch auf 150 000 Mk. versichert. Bisher hat man
nicht die geringste Spur der Gauner.
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Politische Uehersicht.
Die Ergebnisse des Katholikentages für

das freidenkertum .
Rund 150 Anträge zum Austritt aus der Landeskirche

sind während und nach dem Katholikentage beim Amts¬
gericht in Breslau eingereicht worden . Außerdemtraten eine sehr große Anzahl wirtschaftlich abhängigerLeute dem Freidenker-Derein bei .
Huq der bayerischen nationalliberalen Partei .

Der geschäftsführende Ausschuß der nationalliberalen
Partei Bayerns hat den jungliberalen Abgeordneten
Hübsch - Schweinfurt aus der nationalliberalen Partei
ausgeschlossen . Der Ausschluß ist auf die Angriffe zurück¬
zuführen , die Hübsch auf dem jungliberalen Parteitage in
Roth gegen die nationalliberale Partei und ihren Führer
Casselmann richtete. Die nationakliberale bayerische
Landtagsfraktion hat ein Vertrauensvotum für Cassel¬mann beschlossen .

^ bgrenrung von fabrik und Randwerk .
Im Laufe des Herbstes sollen im Reichsamt des In¬nern Verhandlungen stattfinden , um die Frage der Ab¬

grenzung zwischen Handwerk und Fabriken zu regeln.
Zu diesen Verhandlungen werden außer den Vertretern
der Bundesstaaten auch noch Vertreter der Industrie unddes Handwerks zugezogen werden.

Badische Politik.
Bor die Pistole gefordert ?

Auf der Freiburger Landesversammlung hat Herr Dr .
Obkircher sich sehr scharf gegen den Vorsitzenden des
Bundes der Landwirte für Baden , Freiherr Böcklin
von Böcklinsau , gewendet und u . a . von diesem
Herrn als von dem „jungen Manne " gesprochen . Nach¬
träglich hat sich heraus gestellt , daß Herr Dr . Obkircher
sich bei der Kritik des Führers der Bündler auf einen den
Tatsachen nicht entsprechenden Bericht der „Bad . Landes¬
zeitung " gestützt hatte . Herr Dr . Obkircher hat des¬
halb am letzten Samstag in einer in St . Georgen statt¬
gefundenen Versammlung seine Sicherungen gegen den
Baron von Böckkin in aller Form unter dem Ausdrucke
des Bedauerns zurückgenommen. Wie die „Freib . Tages¬
post " berichtet, ist diese Zurücknahme aber nicht auf dem
üblichen Wege erfolgt , vielmehr war der Herr Baron mit
einem Hauptmarm Schinzinger nach Mannheim ge¬
fahren und hat den Hauptmann in die Wohnung des
Herrn Obkircher geschickt . Ob eine förmliche Herausforde¬
rung zum Zweikampf stattgefunden hat , geht aus den
Mitteilungen der „Freib . Tagespost " nicht hervor . Jeden¬
falls aber ist der Baron von Böcklin mit seinem Haupt -
mann nicht leViglich deshalb nach Mannheim gefahren , um
von Herrn Obkircher ein« Erklärung -u fordern . ®aäu
hätte es der Reise nach Mannheim nicht bedurft . Viel¬
leicht erfährt man noch näheres über den Besuch, den Herr
Hauptmann Schinzinger bei Herrn Dr . Obkircher abge¬
stattet ihat.

Ein Dokument der Angst und Feigheit
publiziert der jetzt unter schwarzer Flagge segelnde
„Hegauer Erzähler " in einer parteiamtlichen Erklärung ,
wonach für die Einladungen der Zentrumsversammlungenim Bezirk Engen -Donaueschingen der Grundsatz aufgestelltwurde, daß für die Versammlungen in den einzelnen Or¬
ten jeweils nur die Wähler aus den betref¬
fenden Orten und zwar ohne Unterschied der Partei
cingeladen sind, von auswärts dürfen nur Zen¬trum § l e u t e der Versammlung anwohnen .

Aus dieser Erklärung spricht die blasse Furcht des Zen¬trums vor der Volksaufklärung . Sie steht auch in auf¬
fallendem Gegensatz zu dem großspurigen Gebühren der
Zentrumspresse und der Zentrumsagitatvren . Wenn es
überhaupt noch eines Beweises für das schlechte Gewissendes Zentrums in Sachen der Reichsfinanzreform bedurft
hätte , so wäre er durch dieses Dokument der politischen

Problematische Damen.
^ Roman von Fr . Spielhagea .
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I8ortsetzung .7
Melitta war von ihrer zweiten Reise nach Fichtenau ,

zu welcher Bemperlein vergeblich seine Begleitung ange-
boten hatte , zurückgekehrt : aber , nachdem sie _ sich eine
Stunde in Grünwald aufgehalten , sogleich mit Julius
nach Berkow weiter gereist, ohne nach Bemperlein geschickt
zu haben. Bemperlein erfuhr , daß sie dagewesen, erst durch
den alten Baumann , der, Julius ' Sachen zu ordnen und
andere Kommissionen auszurichten , in der Stadt zurück¬
geblieben war . Bemperlein hatte mit dem alten Mann
niemals über Oswald gesprochen . Diesmal fing jener
selbst davon an . Er erzählte, daß Herr Stein Mi gleickier
Zeit mit ihnen in Fichtenau gewesen , aber, trotzdem er
vom Kellner der gändigen Frau Anwesenheit erfahren ,
ohne sich ihr vorzustellen, abgereist war . Hier schwieg er,
augenscheinlich um zu hören , wie Bemperlein diese Nach¬
richt aufnehmen würde . Als Bemperlein aber nichts wei¬
ter , als : so , so ! — in der Tat ! darauf erwiderte , vermochte
der Alte nicht länger an sich zu halten und schüttete sein
ganzes volles Herz und Hamit die volle Schale seines Zor¬
nes über Oswald aus .

Er habe dem Musjö vom ersten Augenblicke an nicht
über den Weg getraut , und nun sei es ja sonnenklar , daß
der schlechte Mensch die arme gnädige Frau schändlich be¬
trogen habe. Ueberdies habe er , Jakob Baumann , mit
der gnädigen Frau gesprochen , in aller Ehrerbietung , denn
er sei nur ein Dienstmann und kenne seine Stellung , aber
auch mit allem Ernst , denn er habe sie als Kind auf den
Armen getragen und sie immer väterlich geliebt, und sie
habe ihm gebeichtet , wie sies noch stets bei solchen und ähn¬
lichen Gelegenheiten getan , nicht ganz und nicht halb , aber
für ihn, der sie so genau kenne , wie die Fläche seiner Hand ,
gerade genug. Und da habe er, Jakob Baummann , großes
Verlangen gehabt, den Musjö , der seiner gnädigen Frau
so mitgesprelt, mederzuschießen wie einen tollen Hund

Samstag , den 2. Oktober 1909.
Feigheit erbracht. Für sich selbst beansprucht das Zentrumin den gegnerischen Versammlungen die weitgehendsten
Rechte und Freiheiten ; da und dort organisiert es Spreng -
kolonnen, um die Gegner in ihrer Agitation zu stören und
seine fanatisierten Anhänger schrecken vor den schimpflich¬
sten Mitteln der Vergewaltigung nicht zurück. Aber wo
es gilt , die Scheingründe , mit welchen das Zentrum sei¬nen Volksverrat zu rechtfertigen versucht , dem politischen
Gegner gegenüber zu verantworten , da kneift man feigeaus . So kämpft das Zentrum „mit Gott für Wahrheit ,Freiheit und Recht " .

Die Scheck- uni» Quittuugssteuer
versucht gestern der „Badische Beobachter" noch einmal
als Besitzsteuer zu verteidigen . Einen solchen Humbug
glaubt bestenfalls die Waldmichelgesellschaft im Kreuz-
stüble , in welcher der „Waldmichel" und der „Kohlernaz"
das große Wort führen . Gewiß werden die Besitzenden
von der Scheck - und Ouittungssteuer auch betroffen , aber
viel härter als die Besitzenden belastet diese Steirer den
gewerblichen und kaufmännischen Mittelstand , denn die
Steuer macht keinen Unterschied in den Beträgen , auf
welche der Scheck oder die Quittung lautet . Den Zen¬
trumswählern gegenüber scheint aber kein Schwindel zu
groß zu sein , um sie damit hinters Licht führen zu können .
Hoffentlich lernen wenigstens noch die dem Zentrum zu¬
gehörenden Gewerbetrerberrden und Kaufleute , die nicht
zu den Besitzenden zählen , begreifen , daß die Scheck- und
Quittungssteuer nicht als Besitzsteuer deklariert werden
kann. Aehnlich wie mit dieser „Besitzsteuer " verhält es
sich mit fast allen anderen , die der Schnapsblock beschlossen
hat . Es sind durch die Bank Verkehrssteuern , zum Teil
direkte S ch u l d e n st e u e r n.

Eine niederträchtige Denunziation
leistet sich die „Kreuzzeitung "

. Professor der Theologie
Fr . Nieberga ll in Heidelberg hat in Nr . 6 der
Monatsschrift „Nord und Süd " einen Artikel über die
Psychologie des Fabrikarbeiters veröffentlicht, der auch
folgende Sätze enthält :

„Wo die Leute eben vom Lande kommen , sind sie mei¬
stens nur für ungelernte Arbeit zu gebrauchen . Ich weih
von einem Fabrikanten, dem nicht nur im Zorn di« Worte
entfahren sind , daß viele seiner Arbeiter nnr darum keine
Sozialdemokraten find , weil sie dafür zu dumm wären; wenn
sie nnr solche wären, dann würden sie auch gescheiter und
für die Arbeit bester zu gebrauchen sein . Das ist gewiß ein
glänzendes Zeugnis für die Sozialdemokratie aus
berufenem Munde. Und in der Tat, das kann man wohl
sagen : fie kommt nur dahin, wo einigermassen höhere In¬
teressen find» und wo sie herrscht, da « eckt sie höhere Jnter -
rffen. Sie gilt schon in weiten Kreisen jetzt als die große
Weckerin des geistigen Lebens der Leute ; was die Volksschule
begonnen , was aber alle übrigen Veranstaltungen nicht fertig
gebracht haben — wer hat sich übrigen? in solchen Kreisen
außer in Wahlzeiten um das gering« Volk bekümmert ? Das
rächt sich jetzt bitter —, das hat die Sozialdemokratie fest in
die Hand genommen ."

Diese ehrlichen Worte ,die aussprechen, was schon oft
von vorurteilslosen Gegnern der Sozialdemokratie und
insbesondere auch in der konservativen Monats¬
schrift „Der Türmer " gesagt worden ist, haben die „Kreuz¬
zeitung " in förmliche Raserei versetzt . Professor Nieber¬
gall , der als Nachfolger des verstorbenen Leiters des theo¬
logischen Seminars in Heidelberg, Bassermann , genanntwurde , wird der Regierung in gehässigster Weise denun¬
ziert ; das Junkerblatt schreibt :

„Uud in einem solchen Zeitpunkt (da ein Wahlkompromiß
zwischen Nationalliberalen und Sozialdemokraten bei den
Landtayswahlen wieder nicht ausgeschlossen erscheint) wagt
man es, der Regierung die Ernennung eines Professors zur
Erziehung der akademischen Jugend in praktischer Theologie
vorzuschlagen , der der Sozialdemokratie eine so hohe, wohl¬
tuende Bedeutung beimißt, daß er, der theologische Lehrer ,
sie schlechthin die „Weckerin des geistigen Lebens " nennt.
Dieses geistige Leben hat ja der badische Minister des In¬
nern v . Bodman in verschiedenen Reden kurz aber treffend
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und es habe wenig daran gefehlt, so hätte er es auch ge¬tan , „einmal in der Nacht ans der Haide zwischen Gren -
witz und Faschwitz.

" Aber jetzt danke er doch Gott , der
seinen Arm zurückgehalten und ihm dies Verbrechen er¬
spart habe , umsomehr, „als er es nicht hat gsschehen
lassen , idaß die Geschichte der armen gnädigen Frau das
Herz brach , sondern ihr die Augen aufgetan und ihr den
Weg gezeigt hat , ans dem allein für sie aus Erden Heil zu
finden ist .

" Welches dieser Weg sei, darüber hatte sich der
alte Mann nicht weiter ausgelassen, sondern svar aufge-
standen und , als wolle er alle weiteren Fragen unmöglich
machen , schnell zum Zimmer hinausmarschiert .

Dies Gespräch , das seine schlimmsten Befürchtungen be¬
stätigte , Hatto Bemperlein tief ergriffen und es hatte den
peinlichsten Eindruck auf ihn gemacht , als er noch voll von
diesen Empfindungen zu Robrans kam und der erste , der
ihm dort entgegentrat , — Oswald war .

Ja , diese Begegnung hatte ihn so peinlich berührt , und
eine mögliche Wiederholung derselben dünkte ihn so ab¬
scheulich , daß er ganze acht Tage brauchte, sich von diesem
Schrecken zu erholen, und wer weiß , wie lange er noch ge¬
braucht 'haben würde , wenn Sophie nicht gekommen wäre
und seiner Unentschlossenheit ein Ende gemacht hätte . Und
doch hatte ihn in diesen acht Tagen so nach seiner Freun¬
din verlangt !

Glücklicherweise ftaf er Sophie dieses Mal allein , als
er nach einer Stunde im Wohnzimmer erschien . Franz
war eben dagswösen und hatte versprochen , später wieder
zu kommen .. Es fiel Sophie auf , daß Bemperlein mehr¬
mals ftagte : Aber wir werden doch sonst keinen Besuch
haben? und sie brachte diese Frage natürlich mit den Ver¬
mutungen , die sie über Bemperleins Wegbleiben angestellt
hatte , in Verbindung . So sagte sie denn, nachdem sie
Bemperlein , der mit dem Schüreisen unablässig in den
Kohlen rührte , eine Zeitlang schweigend beobachtet hafte :

Nicht wahr , der eigentliche Grund , weshalb Sie acht
Tage lang nicht gekommen sind , ist , weil Sie Oswald
Stein hier zu begegnen fürchteten?

Wer sagte Ihnen das ? fragte Bemperlein , erschrocken
in seiner Beschäftigung innehaltend .
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skizziert . Er hat die Sozialdemokratie als republikanisch
b̂ezeichnet, hat darauf hingewiesen, daß sie alle Produktions¬
mittel verstaatlichen , dem Bauer seinen Acker nehmen wolle
usw . Und solche Be st reb ungen nennt jener höhere
Theologe „höhere Interessen"

, das geistige Leben " ! Unter
seiner Lehrtätigkeit würde Wohl « ine sonderbare theologische
Generation heranwachsen ."

Daß Herr v . Bodman mit seiner Sozialistenvernlch -
tungsrede im badischen Landtag eine schwere Niederlage
erlitten hat , ist dem Organ der preußischen Fuselbaron«
offenbar nicht bekannt . Im übrigen wird sich die badische
Regierung , einstweilen noch hüten , die Winke der „Kreuz¬
zeitung" zu befolgen. Noch herrscht in Baden nicht der
Schnapsblock.

Ei « gerichtliches Nachspiel zur Tabakarbeiterver¬
sammlung im Bühlertal

steht in Aussicht , da unser Parteigenosse Zeller daselbst
gegen den Redakteur des „Acher - und Bühlerbote " Belei¬
digungsklage erhoben hat . Dem Redakteur dieses Papiers
wird also Gelegenheit gegeben werden , folgendes vor Ge¬
richt zu beweisen : 1 . daß er zuerst als junger Gymnasial¬
student verkracht, weil er zu duinm zum Weiterstudium ,2 . sein ganzes ansehnliches elterliches Vermögen in ein
paar Jahren tpt In - und Auslande durch ein verschwen-
derisches Leben durchgebracht, 3. sich eine Unfallreute
(gegen deren Einführung angeblich die roten Brüder sei¬
nerzeit gestimmt) verschafft und seine Frau ' ihn durch
Heimarbeit noch ernähren »nuß.

Am Schluß des Verleumdungsartikels heißt es dann
noch :

* Und wäre es nach dem Willen der Sozialdemokratie
gegangen, so könnte seine Frau auch diese Heimarbeit auf¬
stecken . Denn am 17. März 1909 beantragten diese Volks¬
beglücker „Abschaffung sämtlicher Heimarbeiter in der Tabak-
und ähnlicher Industrie". Tann hätte der arme Mann gar
nichts mehr zu schlucken und würde sein dickes Schmeerbäuch¬
lein gewiß bald einschrumpfen . Vielleicht würden ihm dann
die roten Herren Millionäre Singer , AaronS , Bern¬
stein , Wurm , David , Frank , Stadthagen und
wie sie alle heißen die „Führer" der roten .^Volkspartei "
wieder auf die Beine helfen !"

Unsere Genossen Bernstein , Wurm , David , Frank und
Stadthagen werden lachen , wenn sie vernehmen, daß sie
„Millionäre " sind. Das ist aber ein Schulbeispiel, wie
das Zentrum den polittschen Kampf führt .

Gerichtliche Korrektur eiuer polizeiliche « Beschränkung
des Versammlungsverbotes .

Bor dem Heidelberger Schöffengericht
wurde anl Donnerstag die Berufung unseres Partei¬
sekretärs Emil Maier und des Gipsers Georg Ewald
gegen die bezirksamtlichen Strafverfügungen von 10 Mk.
bezw. 4 Mk. verhandelt , die gegen sie ergangen waren ,
weil sie am 13. Juni ds . Js . in W i l h e l m s f e l d eine
Versammlung abhielten , ohne dieselbe vorher poli¬
zeilich angemeldet zu haben. Das Schöffengericht
sprach beide Angeklagte frei , weil angenommen
wurde, daß die Versammlung nur für Mitglieder der
sozialdemokratischen Partei bestimmt war , wie es die An-
gÄlagten von Ausang an behauptet hatten . Es wurde
in der Verhandlung durch Zeugen festgestellt , daß ein
Mann sogar aus der Versammlung ausgewiesen wurde,
weil er nicht Mitglied unserer Partei war . Die Kosten
des Verfahrens wurden der St a a t s k a s s e auferlegt .

Vielleicht nimmt das Ministerium Veranlassung , die
ihm unterstellten Polizeiorgane anzuweisen, bei der
Handhabung des neuen Vereins - und Versammlungs¬
gesetzes sich nach den Versprechungen zu richten, die Mini¬
ster v . B o d m a n auf dem letzten Landtag abgegeben hat .

Lörrach, 1 . Okt. In Erwiderung auf verschiedene Mittei -'
lungen in der Presse erklärt der -nationalliberale Kan¬
didat für Lörrach-Stadt , Haupllehrer Klug : ES ist unwahr,
daß ich der freisinnigen Partei angehört habe ; es ist unwahr,
daß ich ihr einen Beitrag bezahlt habe ; es ist unwahr , daß ich
vor einigen Monaten mich wieder neu angemeldet habe.

Eine Frage ist keine Antwort , erwiderte Sophie . Nur
heraus mit der Sprache , Bemperchen! Geheimniskrä¬
merei ist im Verkehr mit so klugen Leuten , wie ich, ein
schlecht rentiertes Geschäft. Ich weiß alles .

Was wissen Sie ? rief Bemperlein in großer Aufreg¬
ung , von seinem Stuhl in die Höhe fahrend .

Aber, Bemperchen! sagte Sophie , wie können Sie nur
so wenig Rücksicht aus meine Nerven nehmen ! Es wird
einem ja ganz unheimlich, wenn man Sie mit dem glühen¬
den Eisen in der Hand da stehen sieht, wie den Mann bei
Shakespeare. Beruhigen Sie sich nur wieder ! Ich weiß
gar nichts. Aber Sie würden mir in der Tat einen Ge¬
fallen tun , wenn — aber erst setzen Sie sich einmal wieder
und stellen den Schürer aus der Hand ! so ! — wenn Sie
mir in aller Ruhe und Freundschaft sagten, was Sie
eigentlich haben, denn je länger ich Sie betrachte, desto
veränderter kommen Sie mir vor.

Fräulein Sophie , erwiderte Bemperchen, Sie wissen ,nian kann selbst gegen seine vertrautesten Freunde — und
ich habe zu niemand in der weiten Welt größeres Ver¬
trauen , als zu Ihnen — nicht immer ganz offen sein , weil
unsere Geheimnisse in vielen Fällen nicht bloß unsere Ge¬
heimnisse , sondern auch die anderer sind, und insofern von
uns heilig gehalten werden müssen .

,
Aber, Bemperchen , sagte Sophie , Sie können doch un¬

möglich glauben, daß ich mich in Ihre Geheimnisse stehlenwill ! Ich bin weder so unbescheiden , noch so neugierig .
Lassen wir die Sache ruhen und sprechen wir von was
anderm I

Nein , nein , rief Herr Bemperlein eifrig , lassen Sie
uns davon sprechen ! Sie glauben nicht , wie ich mich da¬
nach gesehnt habe, mit Ihnen über — über gewisse Dinge— gewisse Personen — die —

Herr Bemperlein hatte schon wieder das noch nicht er¬
kaltete Schüreisen ergriffen und störte emsiger als je in
den glühenden Kohlen. Sophie sah diesem seltsamenTreiben kopfschüttelnd zu . Es kam ihr flüchtig der Ge¬
danke , Bemperlein könnte sich bei seiner chemischen Analyse
übermäßig angestrengt und sein Kopf infolgedessen etwas
gelitten haben.



Serie 3 Samstag , den 2 . Oktober 1909.
Wiesloch . Die nationalsoziale Partei hat den

Schlosser der Eisenbahnwerkstätte Mannheim, Karl $ int <
mann , als Kandidaten für den Landtagswahlkvcis Wiesloch -
Walldorf-Bruchsal (Land ) ausgestellt .

CandtagswablJIaitation .
Langenbrücken .

Am Sonntag fand hier eine gutbesuchte Volksversammlung
statt , in welcher unser Kandidat , Genosse Krvhn , über die
Landtagswahlen sprach.

' Der Redner erntete für seine Aus¬
führungen grossen Beifall . Von der Diskussion machten die an¬
wesenden Gegner keinen Gebrauch . Um so ärger schimpften sie
hinterher in den Wirtschaften .

Gütenbach.
Am letzten Sonntag fand hier in der Wirtschaft zur

„Blume" eine öffentliche Wählerversammlung statt , in welcher
nnser Kandidat , Genosse Engl er , über die neuen Steuern
und die bevorstehende Landtagswahl referierte. In einem
114stündigen Vortrage legte Engler den Anwesenden klar vor
Augen , in welch frivoler Weise der Schnapsblock die neuen
Steuern abermals auf die ärmeren Klassen abwälzte, ferner
kennzeichnete er die Aufgaben , die der nächste Landtag zu er¬
füllen hat und appellierte an die Wähler , dahin ihre Stimmen
abzugeben , daß eine freiheitlich - fortschrittliche Politik in unse¬
rem Lande platzgreifen könne. Reicher Beifall lohnte den Refe¬
renten für seine trefflichen Ausführungen. Diskussion fand
keine statt .

Genoffe Niemand ersuchte die Anwesenden , die Arbeiter¬
presse zu abonnieren , ebenso empfahl er ihnen den Beitritt zur
Organisation. Hierauf wurde die gutbesuchte Versammlung
geschlossen.

Jlus der Partei.
Malsch , 1. Okt. Am Sonntag , 3 . Oktober, nachmittags

3 Uhr , findet hier im Lokale zum „Malberg" eine öffentliche
Volksversammlung statt , in welcher Genosse Dr . Frank über
die neuen Steuern und die Landtagswahl sprechen wird. Un¬
sere 'Genossen ersuchen wir , recht eifrig für dieselbe zu agitieren.
Es mutz eine Massenversammlung werden . Den etwa auftre¬
tenden Gegnern sichern wir unbedingte Redefreiheit zu. Herr
Beizer ist zu der Versammlung persönlich eingeladen.

Durmersheim, 1 . Okt . Sozialdem . Verein . Heute
Samstag , 2. Oktober , abends 9 Uhr, findet im Gasthaus zum
„Kreuz " eine Versammlung statt. Wir erwarten, 1>aß es sich
sämtliche Mitglieder zur Pflicht machen, namentlich jetzt wäh¬
rend des Wahlkampfesvollzählig zu erscheinen. —

— Zum Wahlkampf . Am Sonntag , 3. Oktober,
abends 7 Uhr, findet im Gasthaus zur „Krone " eine öffent¬
liche Wählerversammlung statt, in welcher Reichs¬
tagsabgeordneter Gen. Dr . Frank aus Mannheim sprechen
wird. Parteigenossen, sorgt für einen Massenbesuch ! Auf
zum Kampf !

Badische Chronik .
Durlacb.

— Die öffentliche Wählerversammlung, die am Donnerstag
Abend in der „Blume " .stattfand , war sehr gut besucht. Die¬
selbe war vom sozialdem . Wahlkomitee einberufen. Gen. Adolf
Geck hielt zunächst ein temperamentvolles Referat über „Die
politische Lage im Reich". In markanten Strichen zeichnete er
die bekannten Novemberereignisse im Reichstag , den Kampf
gegen das persönliche Regiment und wies nach , wie die bürger¬
lichen Parteien in dieser Frage eine nach der andern umge-
ssallen sind, wie die Verfassungskommission ihr Arbeiten hinaus¬
zögerte , sodatz sie zum Schlutz des Reichstags nicht einmal
einen Bericht über ihre bisherige Tätigkeit geben konnte. Kurz
und packend schilderte Redner sodann den Werdegang und die
voraussichtliche Wirkung der „ famosen " Finanzreform und die
,Haltung des Zentrums in dieser Frage. Diese Ausführungen
'fanden sehr lebhafte Zustimmung.

Sodann sprach unser Kandidat , Gen. Weber , über unser
Landtagswahlprogramm, die wichtigsten Forderungen desselben
in etwa einstündiger Rede erörternd . Auch er erntete stür¬
mischen Beifall . Zur Diskussion meldete sich niemand.

önicbsal.
— Sozialdem . Verein. Heute Samstag Abend findet in

der „Neuen Sonne " die Monatsversammlung statt , zu der die
Genossen recht zahlreich erscheinen wollen .

— Zur Landtagswahl. Zwei Versammlungen fanden am
Freitag Abend statt , in denen unser Kandidat Gen. Albert
Willi und Gen. Rechtsanwalt Warum über die bevor¬
stehenden Landtagswahlen sprachen. In der Versammlung im
„Hirsch" gab es eine kleine Diskussion . Gen . Willi führte den
Diskussionsredner sachlich aber gründlich ab und dürfte derselbe
wohl eines bessern belehrt worden sein. Die beiden Redner
entledigten sich ihrer Aufgabe in vorzüglicher Weise . Der Be¬
such dieser beiden Versammlungen hätte ein besserer sein dürfen.

Ettlingen .
— Die öffentliche Versammlung am gestrigen Abend wies

einen zufriedenstellendenBesuch auf . Der Vortrag des Genossen
Dr . Kulimann fand ungeteilten Beifall. Die Genossen
Strohm , Schneider und L e p p e r t griffen in die Dis¬
kussion ein und wurde hierbei auch die auf der tiefsten Stufe
stehende , schmutzige Kampfesweise des „Bad. Landsmann" unter
allgemeiner Zustimmung der Versammlung aufs schärfste ver¬
urteilt.

Am 20 . Oktober wird eine weitere Versammlung in der
städtischen Festhalle stattfinden.

— Die Monatsversammlung des sozialdem . Vereins findet
am Montag Abend statt. Gen . Weber wird Bericht über den
Parteitag erstatten. Wir dürfen wohl erwarten, dass kein Ver¬
einsmitglied fehlt.

Rastatt.
— § 176 , 3. Unter dem Verdacht, mit Schulmädchen sitt¬

liche Verfehlung begangen zu haben , wurde der Kontrolleur
Schönwald gestern Abend verhaftet .

öaüen-Saaen.
— Zur Holzarbeiterbewcgung. Die Frankfurter Firma

S ch n e i d er und Hanau , die gegenwärtig hier in der Villa
T a n f o n i (Kronprinzenstrahe 8 ) Montagearbeit auszuführen
hat , sperrte , um dem Beschluss des Arbeitgeberverbandes für die
Holzindustrie nachzukommen , einen Teil ihrer Arbeiter aus. Sie
verschonte aber diejenigen, welche in verschiedenen Städten Ar¬
beiten zu montieren haben . Als die Aussperrung perfekt war,
telegraphiert« die Firma an den Montagenführer Mutzer ,
sie sollten ruhig Weiterarbeiten , für den nötigen Schutz sei schon
gesorgt ; mit andern Worten: die Polizei würde , wenn sie weiter
arbeiten sie schon beschützen . Tatsächlich kam am Tag darauf ein
Polizciwachtmeister und ein Schutzmann in die Billa , um die
Frankfurter Kollegen in Schutz zu nehmen . Dieselben aber haben
sofort nach Empfang des Telegramms Baden-Baden verlassen ,
reisten zurück nach Frankfurt und erklärten sich mit den dortigen
Kollegen solidarisch .

Nun wird die Arbeit von dem Baugeschäft Dieterle -
Lichtental weitergeführt. Vier Rausreiher dieser Firma ver¬
richten nun die Streikarbeit. Drei von diesen „ Helden " waren
ehemals Mitglieder des christlichen Holzarbeiterverbandes und
sind in christlichen Arbeiterkreisen bekannte Persönlichkeiten .
Herr Türrheimer fungiert als Gewerbebeisitzer für das christl.
Gewerkschafts-Kartell, Herr Richter war nicht nur hier , sondern
auch in der Umgegend als christlicher Agitator bekannt. Die bei¬
den anderen sind die Vorarbeiter Emil Groß und Weiß . Cha¬
rakteristisch ist, dass Dürrheimer und Gross mit zwei Parkett¬
legern verabredet hatten, keine Streikarbeit zu verrichten.
Diese Worte aber umzusetzen in die Tat , dazu fehlte ihnen der
Mut . Der Geist ist willig, aber das Fleisch ist schwach ! Jeder
Arbeiter , der ein bisschen Charakter und Solidaritätsgefühl be¬
sitzt, verweigert Streikarbeit. Hier zeigt sich, wie notwendig
eine Organisation ist. Deshalb trete jeder Holzarbeiter in den
Verband ein , um den im Kampfe stehenden Kollegen nicht in den
Rücken zu fallen und sich als Streikbrecher herabzuwürdigen .

Deutscher Holzarbeiter -Verband .
— Die Fremdenliste verzeichnet am Quartalsschluss eine

Frequenz von 69193 Personen, gegenüber 66173 Personen am
gleichen Tage des Vorjahres. Das ergibt ein erfreuliches Mehr
von 3020 Personen.

— Der Alkohol . Ein zu der Reserveübung eingerückter , in
Wolfartsweier einquartierter Soldat lieh sich in angetrunkenem
Zustande zu schweren Disziplinüberschreitungenhinreitzen und

Was mein Nichtkommen betrifft , fuhr Bemperlein
plötzlich fort , so haben Sie darin ganz recht gehabt. Ich
bin weggeblieben, weil ich mit Oswald Stein nicht wieder
Zusammentreffen wollte.

Aber, sagte Sophie , Franz hat mir doch gesagt, daß
Sie und Stein sehr gute Freunde gewesen wären . Wo¬
durch seid ihr denn auseinander gekommen ?
, Wodurch ? antwortete Bemperlein . Ja , Fräulein
Sophie , das ist es ja eben , was ich Ihnen so gerne sagen
möchte und doch nicht sagen darf . Würden Sie mit jemand
umgehen, oder vielmehr , würden Sie nicht jemand auf
alle Weise auszuweichen suchen, der einen Dritten , den Sie
ebenso sehr lieben wie verehren, tätlich beleidigt hat ?

Gewiß, sagte Sophie , denn dann hätte er ja mich selbst
beleidigt . Aber sind Sie auch gewiß, daß die Sache sich
wirklich so verhält ? Haben Sie auch beide Teile gehört?
Was mich betrifft , so bin ich eben nicht sehr entzückt von
Herrn Stein .oder offen gesagt, er mißfällt mir desto
mehr , je öfter ich ihn sehe ; aber Franz , der sonst so klug ist
fund die Menschen so durchschaut , schwärmt doch förmlich
für ihn . Wie wäre das möglich , wenn Stein ein schlech¬
ter Mensch wäre ?

Ich habe nicht gesagt, daß er schlecht ist, erwiderte Bem¬
perlein , eine große Kohle bearbeitend ; schlecht ist über-
Haupt ein relativer Begriff ; und was ich schlecht gehandelt
nenne, nennt Herr Stein vielleicht nur leichtsinnig. Ich
nenne aber schlecht gohandelt, wenn einer —

Hier unterbrach sich Bemperlein und hieb wiederum
auf die große Kohle los.

Wie würden Sie eS zum Beispiel nennen — ich spreche
hier nicht von Herrn Stein — wenn einer einem armen
abhängigen verwaisten , hilflosen Mädchen , das niemand,
niemand auf der weiten Welt hat , der es schützen könnte
und würde , so lange von Liebe vorschwatzt, bis das Mäd¬
chen an diese Liebe glaubt , sie zu heiraten verspricht mit
allen heiligen Eiden ; und sie dann an einen Wüstling ver¬
kauft und verrät , verkaufen, verraten will — o, es ist
schädlich, schändlich l

Aber , um Gotteswillen , Bemperchen! hat Oswald so
etwas getan !

Ich sagte Ihnen schon , ich spreche nicht von Herrn
Stein . Es gibt mehr Kavaliere auf der Welt , von denen
einer dem andern so ähnlich sieht , wie eine Natter der an¬
dern Natter .

Liebes Bemperchen, bitte , bitte , stellen Sie den Schürer
hin — ich kann cs wahrhaftig nicht mehr aushalten . Neh¬
men Sie diese Schlummerwalze , wenn Sie durchaus etwas
in den Händen haben müssen .

Tanke , sagte Bemperlein , den Schürer fortstellend und
die Walze nehmend, und darauf , die Walze wie ein Kind
im Arm haltend , in Schweigen versinkend .

( Fortsetzung folgt . )

Cbeater und Itlusik.
Spielplan des Hoftheaters Karlsruhe .

Sonntag , 3. Okt . A. 7. „Tie verkaufte Braut" , komische Oper
in drei Akten von Smetana . — Anfang 7 Uhr, Ende gegen
halb 10 Uhr.

Montag, 4. Okt. 3. Vorst , autz . Ab. Festvorstellung zu Ehren
des Großherzogs und der Grotzherzogin von Hessen : „Der
fliegende Holländer "

, romantische Oper in 3 Akten von R .
Wagner. Anfang 8 Uhr , Ende gegen halb 11 Uhr.

Dienstag , 6 . Okt . C. 6. „Die Lästerschule"
, Lustspiel in vier

Akten von Sheridan , übersetzt und eingerichtet von Hans
Meery. Anfang 7 Uhr, Ende halb 10 Uhr.

Donnerstag , 7 . Okt. 8 . 7. „Judith", Tragödie in 5 Akten von
Friedrich Hebbel . Anfang 7 Uhr , Ende halb 10 Uhr.

Freitag, 8. Okt. C. 8. Neu einstudiert : „Der schwarze Do¬
mino "

, Oper in 3 Akten von Ander . Anfang 7 Uhr, Ende
9410 Uhr.

SamStag , 9 . Okt. A. 8. Zum erstenmal : „Gespenster ", Fa¬
miliendrama in 3 Akten von Henrik Ibsen. Anfang 7 Uhr.

Sonntag , 10. Okt. C . 7. „Manon"
, Oper in 5 Akten (6 Bildern)

von Maffenet. Anfang 7 Uhr, Ende 9410 Uhr.
•

I n Baden :
Montag, 4 . Okt. 3 . Vorst, autz. Ab. Zum erstenmal : „Ge¬

spenster"
, Familiendrama in 3 Akten von Henrik Ibsen.

Anfang 7 Uhr.

_ Seite 3.
ttmrbe daher gestern Mittag ins hiesige Militärgefängnis ab»
geführt .

Menburg.
— Genossen , erscheint heute Abend zahlreich in den

Bezktksversammlungen! Keiner fehle !
Singen a.

— Ein» Aenderung der Arbeitszeit tritt mit dem 1 . Ok¬tober in den hiesigen grossen Fabriken ein . Statt wie bisherum 6 Uhr, brzw . 147 Uhr , soll von diesem Datum ab die Arbeits -
zeit um %7 Uhr beginnen, wobei in den Fittings werkenals Ersatz für die verloren gehende Viertelstunde die Nach.
nnttags-Vesperpause in Wegfall kommt, sodaß die Arbeitszeitin d,e,en Werken dieselbe bleibt, wie bisher ( 994 Stunden) .In der „ M a g g i "

verkürzt sich die Arbeitszeit von bisher 10
auf 9 y2 Stunden , jedoch werden 10 Stunden bezahlt ; dafür fälltledoch der bisher gewährte monatliche freie Tag weg. Immerhinbedeutet diese Neuerung für die dortigen Arbeiter und Ar¬beiterinnen wieder eine, wenn auch nur kleine Verbesserungund es wäre nur zu wünschen , dass die Direktion der „Maggi",sobald cs sich herausstellt, 'daß in der 9jLstündigen Arbeitszeitsoviel Arbeit geleistet wird , wie vordem in der lOstündigen,was wohl in Kürze der Fall sein wird, an die Wiedereinführungdes vordem mit Recht so beliebt gewesenen freien Tages wieder
hcranginge .

furttvangen.
— Eine Abrechnung . Die am letzten Sonntag avgehakkeneöffentliche Gewerkschaftsversammlung, in welcher BezirksleiterK. B o r h ö l z e r aus Stuttgart referierte, gestaltete sich zueiner gründlichen 'Abrechnung mit dem sattsam bekannten christ¬lichen Gewerkschaftsführer Herrn Engel , der mit seinem

christlichen Anhang in der Versammlung erschienen war . Gleich
nach Eröffnung der Versammlung, als der Vorsitzende die Tages¬
ordnung bekannt gab , meldeten sich die Herren S ch e r r e rund Engel zum Wort und zwar zur Geschäftsordnung , wobei
dieselben verlangen, die Tagesordnung dahin abzuändern , dassüber Bad . Rheinfelden gesprochen werden soll. Selbstverständ¬
lich konnte diesem nicht stattgegeben werden , jedoch versprach
Vorhölzer noch auf diese Sache zurückzukommen, 'damit Engel
Gelegenheit habe , sich in der Diskussion zu rechtfertigen . Da-
rüber gab es nun grossen Lärm , wobei Herr Engel selbstver-
stündlich den Entrüsteten spielte und Vorhölzer als „Feigling"
bezeichnete , wobei ihm eine Anzahl seiner Getreuen sekundiertenund einen derartigen Krach verführten, der Vorhölzer am
Weitersprschen verhinderte , sodatz sich der Wirt veranlasst sah,
Herrn Engel und seinen Getreuen nahezulegen, sich ruhig zu ver¬
halten , andernfalls er von seinem Hausrecht Gebrauch machen
werde . Jetzt erst legte sich der Tumult und Kollege Vorhölzerkonnte weitersprechen . Er rechnete zunächst mit Herrn Engel
gründlich ab , wies nach, in welch frivoler Weise dieser Arbeiter¬
führer mit den Interessen der Arbeiter beim Rheinfelder Streik
gespielt habe , bei welchem er vor allem den Streikenden ohne
Unterschied der Verbandszugehörigkeitpro Tag 3 Mk. Unterstütz¬
ung versprach, was er aber nicht gehalten habe, dass auch e r bei
den Vorkommnissen , wenn auch nicht direkt, so doch indirekt nicht
ganz einwandfrei gehandelt habe . Statt daß nun Herr Engel
der Wahrheit die Ehre gab und offen erklärte , daß der Streik
deshalb verloren ging und gehen mutzte, weil die nötigen Vor¬
bedingungen zu demselben fehlten, nämlich eine gutgeschulte und
starke Organisation, so schivindelt derselbe ins Land hinaus,
welch großartige Erfolge hier erzielt wurden , sodaß sich selbst
der Landeskommissär Straub gezwungen sah, diesen Schwindel
durch zwei Berichtigungen ins richtige Licht zu stellen , womit
Herr Engel der Lüge überführt und öffentlich gebrandmarkt
ist . Genau ebenso verhält es sich mit der Behauptung, der sozial¬
demokratische Metallarbeiterverband wäre schuld an diesen Un¬

ruhen und an dieser Niederlage. Daß dies ebenfalls eine Lüge
ist , geht schon daraus hervor , dass kein einziger Freiorganisierter
verhaftet wurde , sondern lediglich ch r i st l i ch e und Ita¬

liener . Kollege Vorhölzer erklärte hierauf, daß er das , was
er in Mülhausen über Engel gesagt habe, hier wieder¬
hole . Seine ganzen Lügereien, mit denen er seit Wochen
hausieren gehe , sollten nur dazu dienen , um die Wahlgeschäfte
des „Schnapsblocks "

, welcher die Interessen des werktätigen
Volkes ebenso schwer verraten hat , wie Herr Engel, zu besorgen.
Man wolle die arbeitende Klasse auf ein anderes Gebiet lenken,
damit man wieder im Trüben fischen könne. Herr Engel habe
ja in einer Versammlung aufgefordert, bei den kommenden
Wahlen nur christlichen Männern die Stimme zu geben und ins
Parlament zu schicken. Ja , meine Herren , — meinte Redner
— wenn der Reichstag einmal im Narrenhaus ist , werden die
deutschen Arbeiter diesen Rat befolgen , denn gerade diese

christlichen Arbeiterführer im Reichstag haben alle insgesamt
für die Verteuerung der Lebensmittel gestimmt .

Sodann referierte Vorhölzer über das Thema „Die Aus¬
beutung und Knechtung der Arbeiter auf politischem und wirt¬
schaftlichem Gebiete". In einem lOstündigen Vorträge be -
handelte der Referent dieses Thema in ausgezeichneter und leicht
verständlicher Weise , wofür ihm am Schlüsse auch reicher Bei¬
fall gezollt wurde .

Hierauf trat eine kleine Pause ein , um dann zur Dis¬
kussion zu schreiten, auf welche alle gespannt waren , nachdem
Herrn Engel von Vorhölzer so schwer zugesetzt wurde . Herr
Engel meldete sich auch sofort zum Wort und wollte von seinem
Platz aus sprechen, es wurde aber von ihm verlangt, er müsse
vom Rednerpult aus sprechen. Dies lehnte der mutige Engel
ab und zog fürbass von dannen. Mit all diesen schweren An¬
schuldigungen gegen seine christlichen Anhänger war besonders
Herr Schmidt nicht arg erbaut , man konnte es ihm am Gesicht
runterlesen. Durch sein Auskneifen hat sich Herr Engel bei
jedem anständigen Menschen selbst gerichtet ; er dürfte für die
Schwarzwälder Arbeiterschaft seine Lügenrolle ausgespiell

haben.

Forchheim , 1 . Okt. Rekrutenfeier . Am morgigen
Sonntag Abend findet zu Ehren der zum Militär einrückenden
Mitglieder in der „Linde" eine Abschiedsfeier statt . Das
Programm ist vom Arbeiter-Gesangverein „Freiheit" zusam-
mengestellt und verspricht, sich in allen Teilen angenehm zu
gestalten . ( Siehe Inserat in dieser Nummer . ) Der Feier geht
ein Preiskegeln voraus und dauert von Samstag Abend
bis Sonntag Nachmittag 6 Uhr . Hierauf Preisverteilung. Zu
diesen Veranstaltungen ist die gesamte Einwohnerschaft und
namentlich die organisierten Arbeiter freundlichst eingeladen .
Wir machen auch darauf aufmerksam , dass neueintretenden Mit.
glieder des Gesang -Vereins bis zum 1. November von der Auf¬
nahmegebühr befreit sind.

Bernau, 1 . Okt. Hans Thoma - Feier . Auch der Hei¬
matsort Hans Thomas, unsere Gemeinde Bernau, rüstet sich.



Seite 4 . Samstag den 2 . Oktober 1SV9. Seite 4.da» 70 . Geburtsfest ihres Landsmann «- festlich zu begehen .Vom Mittelpunkt des Ortes wird sich ein Festzug, an dem sich
sämtliche Vereine beteiligen , nach dem Gasthaus zum „Rößle"
bewegen, wo Kunstmaler BartelS die Festrede halten wird . Auf
dem Rathaus « wird eine Ausstellung von Thoma -Bildern ver¬
anstaltet . Hans Thoma wird zum Ehrenbürger von Bernau
ernannt werden . Die Adresse überbringt eine Abordnung von
hier dem Oberamtmann Hetz von St . Blasien bei der Feierin Karlsruhe .

Mannheim , 1 . Okt. Die neue Bahnsteigsperreim östlichen Teil des Aufnahmegebäudes hier , 'durch welche die
Wirtschafts - und Warteräume autzerhalb deS gesperrten Rau -
mes zu liegen kommen , wird am 2 . Oktober dem Betriebe über¬
geben und gleichzeitig der neue Gang vor diesen Räumen dem
Verkehr eröffnet .

Mannheim , 30. Sept . Ein gräßlicher Unglücks¬
fall ereignete sich gestern Nachmittag auf dem Lindenhofe.
Der in der Graphischen Kunstanstalt von Müller , Siefert u . Co.
Rheindammstratze 40 , als Zeichnerlehrling beschäftigte 14 Jahrealte Friedrich SennS , Sohn des Schreinermeister Lud . Senns ,
erhielt den Auftrag , bei seinem Vater Sägemehl zu holen, 'daS
im Geschäft gebraucht wurde . Ein anderer Junge begab sichmit ihm hinunter in den Keller, in dem sich der Maschinenraum
seines Vaters befindet. Plötzlich ertönten furchtbare
Schreie aus dem Raume . Als man hinuntereilte , hing der
rechte Unterarm des kleinen SennS an der Decke und der Junge
lag in einer Blutlache am Boden . Die Transmission hatte
ihm den rechten' Unterarm vollständig heraus¬
gerissen . Man brachte den schwerverletzten Jungen in das
Allgemeine Krankenhaus . Es ist fraglich, ob er mit dem Leben
davonkommen wird . Wie das Unglück entstanden , ist noch nicht
ganz aufgeklärt . Der Zustand des Jungen ist heute den Um¬
ständen nach zufriedenstellend . Es wird vermutet ,
datz derselbe während des Betriebes an einer Welle turnen
wollte , dabei aber von der Transmission ergriffen wurde . Der
Arm war zwischen der Transmission und der Decke festgekeilt.

Ein sckuveres Automobilungl üch.
Kuppenheim, 1 . Okt. Gestern Abend halb 8 Uhr ereignete

pch auf der Straße zwischen hier und Rastatt ein schweres
Automobilunglück. Es stietzen zwei Automobil «, von
denen das eine unbeleuchtet war , zusammen . Der Chauf-
befindliche Dame wurde schwer verletzt . Sie erlitt einen
Beckenbruch . Die beiden Verletzten wurden von Mitgliedern
der Sanitätskolonne Rastatt in das dortige Krankenhaus ver¬
bracht. Der getötete Chauffeur des Automobilhändlers Pflaumin Rastatt ist Vater von fünf Kindern . Der Chauffeur , welcher
das Automobil der Frau Baronin Dulong , gegenwärtig in
Baden wohnhaft , fuhr , ist leicht verletzt. Ein Paffagier namens
R e n n er aus Stratzburg wurde schwer v e rl e tz t. Die Fraudes Steuererhebers Meyer in Sandweier erlitt «inen Becken¬
bruch , Steuererheber Meyer wurde gleichfalls verletzt. Architekt
Degler in Rastatt , welcher von dem Unglück zuerst erfuhr , be¬
nachrichtigte sofort die Sanitätskolonne , ebenso die Aerzte Dr .
Fehr und Dr . Wertheimer , welche bald zur Stell « waren . Der
Chauffeur Köhler lebte noch «in« Viertelstunde . Sein « letzten
Worte waren : „Ich mutz sterben". Der lebensgefährlich ver¬
letzte Herr Renner au » Stratzburg ist später an seinen Ver¬
letzungen g e st o r b e n.

Zu dem Unglück wird uns noch gemeldet : Der Führer des'Badener Automobils wurde verhaftet und kann erst die Unter ,
fuchung ergeben, wer die Schuld an dem Unfall trägt . Die bei¬
den Autor sind fest ineinandergefahren und total ruiniert .
.Vier Pferde waren nicht imstande, sie auseinanderzuziehen , so-
datz sie ins Feld gewälzt werden mutzten, um den Weg frei -
gubekommen.

freidurg.
Freiburg, 1. Okt.

— Genossen , erscheint heute Abend in der Mitgliederver¬
sammlung in der „Stadt Belfert ".

Wir machen die Genoffen jetzt schon darauf aufmerksam,
i>aß am nächsten Samstag Abend im „Löwenkeller " und im
„Saalbau " Wühlerversammlungen stattfinden . Es
werden die Kandidaten G r u m b a ch und Kräuter sprechen .
B — WW — — W —

Sonntagsplauderei .
Die Hochsaison der Wahlzeit .
— Erregte Gemüter .. — Der
sozialdemokratische Arbei¬
ter in den Wählerversamm .
lungen . — Geistliche bei der
Sozialdemokratie . — Man
bleibt jetzt unter sich — Die
Wahlversammlungen auf
dem Lande . — Die unange »

nehmen Wahlwochen für bürgerliche Abgeord¬
nete . — Die Zählkandidaten . — Die Erntezeit .

Cs ist Hochsaison , Hochsaison der Wahlzeit . Und in der
Tat , das Blut fließt rascher durch die Adern , hört man etwas
vom Wählen . Man denkt an Wahlversammlungen , Wahlreden ,
Wahldebatten , an hitzige Wortgefechte, an erregte Gemüter .
Man erwartet ein Aufeinanderplatzen der verschiedenen Mei¬
nungen » ein heißes Ringen um die strittigen Probleme der
Parteien und Weltanschauungen. Die Versammlungen ge¬
winnen an Jntereffe ; sie sind auch nicht für ein bestimmtes
Publikum einberufen . Der Kandidat wendet sich ja an die
Wähler » die man in Bezug auf Beruf , Stand und Bevölke¬
rungsschicht nicht immer eng umgrenzen kann. Er mutz darauf
bedacht sein , datz möglichst viele Staatsbürger sein Wort hören,
sein Programm kennen lernen , seine Kritik der gegnerischenPar -
teien vernehmen. Und besonders die sozialdemokratische Partei ,
die den Begriff Oeffentlichkeit am meisten spannt , ist für die
Wählerversammlungen begeistert. Sie weih, datz das Ver¬
sammlungspublikum in der Wahlzeit ein anderes ist» datz es
„nicht immer dieselben" sind .

In den zahlreichen Körperschaften der modernen Arbeiter¬
bewegung werden bekanntlich die meisten Versammlungen ab-
gehalten. Da ist die Partei , da sind es die Gewerkschaften, die
Gesang-, Turn -, Radfahrer - rc . Verein«, die ihre Mitglieder
alle 14 Tage oder 4 Wochen zusammenrufen , sie rekrutieren und
informieren , um sie den Zielen zuführen zu können, die sich jede
einzelne Korporation gesteckt hat.

Einen anderen Charakter tragen die Wählerversamm .
lungen . Sie sind von vornherein auf den Ton der Rede und

Für jede Bersammlnng ist außer dem Kandidaten noch ein
weiterer Referent vorgesehen .

Genossen , agitiert für eine» starken Besuch !
— Frauenorganisatiau . Am Sonntag , 3. Oktober,ist Mitgliederversammlung bei Böttiner ( Löwenstr. 8) , abends

halb 9 Uhr . Vollzähliges Erscheinen ist dringend erforderlich,da eine Besprechung über die bevorstehende Landtagswahl not-
wendig ist.

— Prozeß Löwental . In der 'heutigen Schöffengerichts-
Verhandlung wurden in dem gestern schon erwähnten ProzeßL ö w e n t a l gegen Veit und Genoffen alle Angeklagten
freigesprochen . Das Gericht erachtete den Wahrheits¬beweis für erbracht und billigte , soweit formale Beleidigungin Betracht kam , den Angeklagten den Schutz der § 193 zu. Das
Urteil wurde vom Publikum mit Händeklatschen und Bravo¬
rufen ausgenommen. (Ausführlicher Bericht folgt !)

— Dir Schwurgerichtsverhandlungen nehmen am 11 . Okto¬
ber ihren Anfang.

— Zur Landtagswahl . Der „ Freiburger Bote" teilt mit ,
daß die endgiltige Kandidatenaufstellung am Montag in einer
Vertrauensmännerversammlung für Freiburg vorgenommenwird . Die Kandidatur H e i tz l e r sei noch nicht ganz sicher.
Nach dem „ Boten" stellt das Zentrum in der Wiehre auch einen
Kandidaten auf . Der „Bote " meint , die Angst des „ Volks¬
freundes " und der „Breisgauer Ztg .

" vor der konservativen
Kandidatur sei umsonst gewesen. Wir können ihm versichern ,
datz wir nicht die geringste Angst hatten , denn ob die Konserva¬
tiven in der Wiehre für einen ZentrumSmann stimmen oder
die Zentrümler für einen Konservativen , bleibt sich ganz
gleich.

— Stadttbeater . Spielplan . Montag , 4. Oktober:
„Tiefland ", Musikdrama in einem Vorspiel und 2 Aufzügen
von Eugen d 'Albert . Anfang halb 8 Uhr, Ende nach 10 Uhr.

— Geschäftliches . Wir machen unsere Leser aus das in
heutiger Nummer erscheinende Inserat des Genossen Wieder¬
kehr aufmerksam und ersuchen wir namentlich die Frauen ,
davon Notiz zu nehmen.

Soziale Rundschau.
Haslach i . K.» 80 . Sept . Eine unangenehm« Bescherung ist

auf den 1 . Oktober der hiesigen Einwohnerschaft seitens der
Milchlieferanten zuteil geworden. In Nr . 114 der hiesigen
„Schwarzwälder Volksstimme" fft nämlich folgendes Inserat in
Fettdruck zu lesen:

Bekanntmachung!"
Laut Beschluß der Viehbesitzer wird der Preis der Milch

ab 1 . Oktober auf 20 Pf . pro Liter festgesetzt.
Vom Schwarzwald, 1 . Okt . Der Geschäftsgang in

der Kukuknhrenbranche hat jetzt wieder etwas ange¬
zogen . Es sind von amerikanischen Firmen ziemlich große Auf¬
träge erteilt worden . Die Einkäufer sind übereinstimmend der
Ansicht , datz die Geschäft « im allgemeinen , wenn auch langsam ,
vielleicht sich bessern werden. Im großen ganzen ist von einer
aufsteigenden Konjunktur aber noch wenig zu spüren .

Aus der Residenz.
* Karlsruhe , 2. Okt.

Und in den Armen liegen sich Beide . . .
Es scheint 'das Schicksal der Mittelstandsikandidaten zu

fein, sich — tut Block aufzulösen . Den Anfang hat Herr
Neuntes st er , der Mittelstandskandidat der Wesfftadt,
gemacht . Gestern Abend meldeten „Landeszeitung " und
„Presse" fast gleichlautend:

Karlsruhe , 1. Okt. Herr Baurat N e u m e i st e r hat
gestern Abend dem Wahlkomitee der Mittelstandsvereinigung
schriftlich den Rücktritt von seiner Kandidatur für die West¬
stadt angezeigt und diesen Schritt damit begründet , datz er
sich davon überzeugt habe, feine Kandidatur solle nicht den
Interessen des Mittelstandes , sondern jenen des Zentrums
dienen. Dieser Entschluß des Herrn Baurat Neumeifter
wird ihm sicherlich von vielen Kreisen zu Ehre angerechnet
werden . Dem Vernehmen nach werden die anfänglichen Ver.
anstalter der Kandidatur Neumeister nunmehr für die Kan¬
didatur Frühauf eintreten .

Gegenrede gestimmt. Man weitz, datz sie auch von jenen Leuten
besucht werden, die sich mit den politischen Anschauungen des
Kandidaten der betreffenden Partei nicht identifizieren . Da
erwartet denn der sozialdemokratische Versammlungsbesucher,
daß es „ intereffant " wird , datz Diskussion erfolgt , datz die sozial«
demokratische Idee im Kampfe der Geister den Sieg davonträgt .
Tritt dies ein, freut er sich dessen und erhofft von solchem Aus¬
gang einen Zuwachs an sozialdemokratischen Stimmen .

Nun ist allerdings festzustellen, datz in den letzten Jahren
die „ interessanten " Wählerversammlungen seltener geworden
sind ; seltener wie im letzten halben Jahrzehnt des vorigen
Jahrhunderts . Besonders um die Zeit von 1895—1900 sah
man häufig die ' Geistlichen in sozialdemokratischen Versamm¬
lungen ; sie glaubten noch , die sozialdemokratisch gewordenen
Arbeiter seien nur Irregeleitete , die man unter Berufung auf
himmlische und irdisch« Autorität leicht wieder in die ge¬
schlossene Front der braven Hilfstruppen der bürgerlichen Par¬
teien einreihen könnte . Die Meinung war trügerisch, immerhin
hatten viele dieser Versammlungen da- Interesse für die beider¬
seitige Weltanschauung gefördert .

In den gegenwärtigen Wählkäinpfen bleibt fast jede Partei
für sich , und wenn dies nicht der Fall ist , kommt es gleichwohl
nur vereinzelt zu größeren Auseinandersetzungen um die Prin¬
zipien- und Lebensftagen der Parteien . Die gegenseitige Ge-
reiztheit fft oft zu weit gediehen, als datz solche öffentliche Aus¬
einandersetzungen einen schiedlich-friedlichen Ausgang nähmen.
DaS mag man bedauern , zu ändern ist daran vorläufig nichts.
In den Städten verhindert zudem die starke gesellschaftliche
Scheidung und die politische Abgeschlossenheit der einzelnen
Parteien den sogen , freien Wettbewerb in den Wahlversamm¬
lungen . In Sachsen hat man schon bei der Wahl in Stollberg -
Schneeberg und neuerdings für die ganze Zeit der sächsischen
Landtagswahlen seitens der sozialdemokratischen Partei prokla¬
miert , die Versammlungen der Gegner zu meiden. In der
industriellen Hochburg Sachsen mit seiner zahlreichen Arbeiter¬
schaft gibt die Befolgung dieses Beschlusses den gegnerischen
Versammlungen sofort ein anderes Gepräge . Jedenfalls sind
die sächsischen Konservativen und Liberalen trotz aller Schroff¬
heit der politischen Gegensätze von der sozialdemokratischenVer-
sammlungsabstmenz nicht entzückt . —

Es herrscht also im Block der Wesfftadt eitel Freudeüber die rechtzeitige Wiederkehr der verlorenen Schäflein .
-

^ gleich auch für die Kandidatur Frühaufern . Was will man mehr. Hoffnungsfreudig fügt die
„Landeszeitung " der obigen Meldung an : Es leben die
folgenden Mittelständler ! Man ladet sie ein , es Herrn
Neumeister gleich zu tun . Ob daS geschieht, bleibt natür¬
lich crbzuwarteu.

Die Niederlegung der Kandidatur Neumeister hat aucheme heitere Seite . Das Zentrum muß sich nun in der
Wesfftadt auf die Kandidatensuche begeben . Dis „'bewähr¬ten Männer des Mittelstandes " verzichten auf Zentrums¬hilfe. So bereitet sich dann allmählich Wahlklarheit vor .Die sozialdem. Wähler der Wesfftadt müssen um so eifrigerfür die Kandidatur Willi wirken , nachdem nunmehrHerr Frühauf der Erkorene des gesamten Blocks und des
Mittelstandes ist . Noch immer bat die Geschlossenheit der
bürgerlichen Parteien unfern Eifer verdoppelt . Auch in
Karlsruhe muß das der Fall sein .

Achtung, Wähler MühlburgS und der Weststadt.
Am Montag , 4 . Oktober, abends 8 Uhr , findet Im

„Hirsch" in Mühlburg große Wählerversammlung statt .Referenten sind Abgeordneter Ad . Geck und Landtags »
karrdidat Alb. Willi .

Im 43 . Landtagswahlkreis hatten die bisher abge»
halterten Versammlungen stets guten Besuch aufzuweisen.
Auch am Montag darfs nicht fehlen. Die Versammlung
soll den Wählern Mühlburgs Gelegenheit geben , das poli¬
tische und wirtschaftliche Programm des sozialdem. Land¬
tagskandidaten Willi kennen zu lernen . Vorher wird Abg.
Geck die Situation der Soizaldemokratie im jetzigen Wahl¬
kampf klarlegen. Also , Wähler Mühlburgs und der West¬stadt : Am Montag Abend auf in den „Hirsch " !

Die Wähler der Südstadt
werden eingeladen , sich am Montag Abend in der
Bezirksversammlung des Südstadt - Wahlkreises zahlreicheinzufinden . Die Versammlung findet in der „Einigkeit " ,Ecke Wilhelm - und Luisenstraße, statt . Die Südstadt -
Wähler sind bisher nicht mit Versammlungen überhäuftworden. Es wird daher erwartet , daß dte Räume der
„Einigkeit " am Montag Abend gefüllt sind .

Warum das Zentrum die Mittelständler wählt .
Der „Beobachter" müht sich fast täglich um den Nach-

weis ab, warum die neue Partei , Mittelstandsvereinigung
genannt , vom Zenffmm unterstützt wird . Ein neues,wenn auch kein glückliches Argument bringt er gestern bei .
Er schreibt :

. . . Nun denn : so wählen auch wir Mittelstandskandi -
daten , weil wir dafür halten , daß die Kandidaten sehr wohl
mindstens dieselbe positive Arbeit im Parlament leisten kön¬
nen, wie ihre sozialdemokratischen und liberalen Gegenkandi¬
daten . Im Gegenteil : wir haben die Ueberzeugung, daß die
Mittelstandskandidatcn in Bezug auf positive Arbeit den bis¬
herigen Abgeordneten der Stadt Karlsruhe (den Sozialdemo¬
kraten Frank und Kolb und dem Freisinnigen Frühauf ) vor¬
zuziehen seien; daß wir für den Kandidaten Rebmann eine
besondere Sympathie haben sollten, verlangt Herr Rebmann
selbst nicht.

Da haben wir 's ! Was die Dr . Frank und Kolb im
badischen Landtag geleistet haben , ist keinen Pfifferling
wert . Da müssen schon „Politiker " kommen , wie der Buch¬
druckereibesitzer Fa aß und der Revisor Trautmann ,und der Sozialdemokratie vormachen, was posifive Ar¬
beitsleistung im Parlament ist . Sie sind ja den Genossen
Dr . Frank und Kolb im Ost- und Süd 'stadtbezirk gegen¬
übergestellt : das Zentralorgan der badischen Zentrums¬
partei attestiert ihnen schon vor der Wahl , was sie für
tüchtige Kerle seien . Nun kann der Tanz beginnen.

Man fragt sich wirklich , wie ein ernsthaftes politisches
Blatt , wie der „ Beobachter" , solchen Mist zusammen»
schreiben kann. Wir haben nicht nötig , im einzelnen die
Verdienste der Abgeordneten Dr . Frank und Kolb, die sie sich
durch ihre intensive, geschickte und erfolgreiche Arbeit im

Aber kehren wir zum badischen Wahlkampf zurück . Da ist
der Verlauf der Versammmlungen auf dem Land « doch
oft ein anderer , wie in den Städten . Das eintönige Leben,
die geringe Abwechslung zwischen Arbeit und Erholung in den
Dorfgemeinden lassen jede Versammlung einer politischen
Partei als ein Ereignis erscheinen. Man geht hin , um sich
den Redner anzusehen und anzuhören . Allerdings hat das
Zentrum auch auf dem Lande , wo cS die Herrschaft hat , darauf¬
hin gearbeitet , daß feine Anhänger die Versammlungen der
anderen Parteien nicht besuchen . Sonst aber findet man den
Landbewohner regelmäßiger in den Beffammlungen , wie den
Städter . Er hört ruhiger und aufmerksamer zu. wie der letz¬
tere , weil das gesprochene Wort seltener an sein Ohr dringt .
Deine Neigung zur Beteiligung an der Diskussion ist gering
entwickelt , er läßt das gern „ den Städtern ausmachen" . Nur
in Bezug auf landwirtschaftliche Fragen steht er ihnen miß¬
trauisch gegenüber, weil sie nach seiner Ansicht nichts davon
verstehen . Auch weitz er es sehr wohl einzuschätzen , ob man
nur während der Wahlzeit aufs Land kommt, oder sich auch
sonst um seine Angelegen'heiten bekümmert. —

Am unangenehmsten sind die Wahlwochen jenen bürget «
lichen Abgeordneten — die Kampfesnaturen unter ihnen aus¬
geschlossen —, die in den Wahlversammlungen wenig und im
Parlament noch weniger zu sagen haben. Einen von ihnen
hörte ich jüngst in einer Wahlversammlung stöhnen : „Wäre
nur erst der 21. Oktober da ! 's Mandätle war ' ganz schön,aber bis mer 's halt kriegt I " Der brave Mann mag recht haben.

Aber erst die Zählkandidaten ? Sie sind nicht zu beneiden,da sie ohne Aussicht auf die Erlangung eines Mandats sich in
den mühevollen Wahlkampf mit allen seinen Begleiterschei-
nnngen stürzen müssen . Höchstens werden sie durch den Zu¬
wachs der Stimmen für die vertretene Partei moralisch ent¬
schädigt . Tritt aber Stimmenrückgang ein, ist der Kandidat
daran schuld, „der nichts getaugt hat ".

Für die Sozialdemokratie bedeutet die Wahlzeit die
Erntezeit . Was sie in jahrelanger , zäher Kleinarbeit ge-
schaffen , an fruchtbringenden Ideen aukgestreut , jetzt reift die
Saat . DaS Wählen lehrt denken , und dem Gekmuken folgt die
Tat — der sozialdemokratische Stimmzettel Es lebe die
Wahlzeit I
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